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änner schaden mit ih-
ren anerzogenen und
von der Gesellschaft
vorgegebenen Ver-

haltensweisen und Denkmus-
tern vor allem Frauen. Sie scha-
den aber auch dem Zusammen-
leben.DerGesellschaft.Undsich
selbst. Toxische Männlichkeit
heißt das giftigePhänomen.Der
Pädagoge Sebastian Tippe hat
jetzt ein Buch darüber geschrie-
ben. Wir haben mit ihm über
schädliches männliches Verhal-
tengesprochen,woes sich zeigt,
was es bewirkt und welches Ge-
gengift es gibt.

Toxische Männlichkeit ist ein
gesamtgesellschaftliches Prob-
lemundmeintnicht,dassmänn-
liches Verhalten per se toxisch
ist.„Enormgiftigistvielmehrdie
gesellschaftliche Vorstellung
davon,wasmännlichist,dasBild
des starken Mannes, das dazu
führt, dass männliche Einstel-
lungen und Verhaltensmuster
schädlich sind“, sagt Sebastian
Tippe. Und zwar schädlich für
Frauen, andere marginalisierte
Menschen wie Wohnungslose,
körperlich Beeinträchtige oder
Zugewanderte.Schädlichfürdas
Zusammenleben. Schädlich
aber auch für Männer selbst. Die
vielen Hass-Nachrichten, die
Männer an Tippe adressieren,
beweisen, dass „sie meinen, es
gebe keine toxische Männlich-
keit oder dass, wenn überhaupt,
nur die anderen gemeint sind,
sie selber ja kein Vergewaltiger
sind. Dabei sind Vergewaltigun-
gen und andere Gewalt gegen
Frauen nur das extremste Aus-
maß toxischer Männlichkeit“,
sagt Tippe. Die beginne aber bei
alltäglichen Handlungen, Ein-
stellungen, Verhaltensweisen
und Präsentationen von Jungen
und Männern, die sich negativ
auf Frauen auswirken, weil sie

damit diskriminiert, ausge-
grenzt, benachteiligt oder un-
terdrückt werden und Belästi-
gungen und Gewalt durch Män-
ner erleben.

„Sie machen sich in allen Le-
bensbereichen bemerkbar, das
beginnt bei alltäglichemVerhal-
ten wie dem permanenten Un-
terbrechen von Frauen und en-
det bei Femiziden, also Tötun-
gen von Frauen und Mädchen
durch ihre (Ex-)Partner auf-
grund ihres Geschlechts“, sagt
Tippe und zählt nur einige von
unendlich vielen Beispielen auf,
bei denen sich toxische Männ-
lichkeit zeige: Im öffentlichen
Raum,wennMännerbreitbeinig
in der U-Bahn sitzen, Raum ein-
nehmen, der ihnen nicht gehört
oder Frauen auf der Straße hin-
terherpfeifen; am Arbeitsplatz,
wenn Männer die Ideen von
Frauen als die eigenen ausgeben
und Chefs Frauen benachteili-
gen, weil sie Kinder haben oder
welche bekommen können; in
derPartnerschaft,wennMänner
mit Abwesenheit glänzen oder
die Care-Arbeit ihren Frauen
überlassen und ihnen damit die
Karrierechancennehmen; inder
Sexualität,wennMännernurauf
sich und ihre Bedürfnisse fokus-
siert sind und glauben einzig die
PenetrationseiguterSex;imAll-
tag, wenn Männer Frauen die
Welt erklären, sie ständig unter-
brechenundsichMännergrund-
sätzlich angegriffen fühlen,
wennmansie kritisiert; struktu-
rell, wenn ein System es zulässt,
dass Frauen im Schnitt 27 Pro-
zentwenigerverdienen,Männer
73 Prozent mehr Rente kriegen
und Frauen in der Sprache un-
sichtbar gemacht werden, weil
beispielsweise von Kindergärt-
nern die Rede ist, obwohl nur
zwei Prozent von ihnen männ-
lich ist; in Form von Gewalt, die

sich in der Pornoindustrie, der
Prostitution, beim Stalking, bei
häuslicher Gewalt, Vergewalti-
gungen, Amokläufen oder im
Krieg zeigt.

„Männer schaden damit nicht
nurFrauenundanderemargina-
lisierte Menschen, sie schaden
auch sich selbst“, findet Tippe.
Denn gesellschaftlich zuge-
schriebene, typisch männliche
Eigenschaften wie Dominanz,
Aggression, Konkurrenz- und
Leistungsdenken würden Män-
ner häufiger hinter Gitter, ins
Krankenhaus oder in den Tod
treiben. Tippe: „Und das Stereo-
typ des verschlossenen Mannes,
derwederGefühlezulassennoch
Schwäche zeigen darf, führt auf
Dauer zu Depressionen und
chronischem Stress.“

StatistikenundStudienbewei-
sen: Es sind überwiegend Män-
ner, die Amok laufen, Randale
anzetteln, Kriege führen und im

Gefängnis landen (96 Prozent
der Insassen sind männlich).
Männer begehen drei Mal häufi-
gerSuizidundsterbenimDurch-
schnitt fünf Jahre früher als
Frauen. „Weil sie sich riskanter
verhalten, etwa bei lebensbe-
drohlichen Mutproben oder im
Extremsport. Weil sie die Ge-
sundheitsvorsorge vernachläs-
sigen, keine Therapie oder sons-
tige Hilfe bei Problemen in An-
spruch nehmen. Und weil sie
sich schlechter ernähren als
Frauen“, sagt Tippe.

Die Crux: Dahinter verbergen
sich nicht nur individuelle
Schicksale sondern Milliarden
von Euro, die die Gesamtgesell-
schaftmittragenmuss für Inhaf-
tierungs- und Gerichtskosten,
fehlende steuerliche Einnah-
men, Polizei, Opferentschädi-
gung, Unterhaltsvorschüsse
oder Therapien.

Um es vorweg und knapp zu sa-

gen: Schuld ist nicht der Mann
an sich, sondern die gesell-
schaftliche Erwartung daran,
wie Männer und Frauen zu sein
haben, was sie dürfen oder nicht
nicht. Tippe: „Das traditionelle
Männerbild beruht auf sozialen
und kulturellen Normen und
nicht auf der Tatsache, dass be-
stimmteAttributeundFähigkei-
ten naturgegeben an Männer
oder Frauen gekoppelt und da-
mit unveränderlich sind.“

So hat sich als männlich
durchgesetzt, was Dominanz,
die Abwertung von Frauen und
Gewaltbereitschaft fördert und
auf dem Wunsch nach Stärke,
Macht, sexuellerPotenzundUn-
abhängigkeitbasiert. FürGefüh-
le und Emotionalität ist da kein
Platz, beziehungsweise werden
siealsschwachundweiblichein-
geordnet. „Verkörpert ein Junge
oder Mann diese vermeintlich
männlichen Eigenschaften
nicht, gilt er als nicht richtiger
Mann, wird gemobbt und ausge-
grenzt“, sagt Tippe.

Der Pädagoge kennt das aus
seiner jahrelangen Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen:
Schon im Kindheitsalter erler-
nen Jungen dieses gefährliche
Verständnis von Männlichkeit

und wachsen mit der Annahme
auf, stark sein zu müssen und
keine Schwäche zeigen zu dür-
fen.„Jungenlernensehrfrüh, ih-
realsunmännlichgeltendenUn-
sicherheitenundEmotionen, al-
so etwa Fürsorge, Empathie und
einen gesunden Zugang zu den
eigenen Gefühlen, zu verdrän-
genundzu ignorieren“,soTippe.
DiedarausresultierendenAmbi-
valenzen seien schließlich ein
perfekterNährbodenfürGewalt,
Wut und Aggressionen.

„Toxische Männlichkeit erken-
nen, reflektieren, verändern“ -
Schon der der Titel von Sebasti-
an Tippes Buch verrät, dass der
Pädagoge einen ganzen Katalog
praktischer Tipps und Lösungs-
ansätze bereithält. Der erste,
wichtigste Schritt sei getan,
„wennMänneranerkennen,dass
sie in einer patriarchalen Welt
leben, in der sie bevorzugt und
Frauen benachteiligt und diskri-
miniert werden“, meint der Au-
tor. Schritt zwei wäre, einzuge-
stehen, dass Männer selbst dazu
beitragen und jeder von ihnen
schon einmal Täter war. „Es ist

und bleibt die Verantwortung
der Männer, sich aktiv mit den
eigenen Anteilen auseinander-
zusetzen und tägliche Situatio-
nen zu reflektieren: Habe ich
heute mal einer Frau zugehört,
sie ausreden lassen, sie unter-
stützt? Habe ich nicht aggressiv
auf Kritik reagiert? Wie habe ich

mich präsentiert? Bedrohlich
mit herausgestreckter Brust,
Händen in denHüften?Habe ich
die Meinung einer Frau ange-
nommen? Den Fokus nicht nur
auf mich gerichtet?“ Familien-
vätern rät Tippe, Elternzeit zu
nehmen, beim Sohn Nähe zuzu-
lassen, ihmnichtmehrTaschen-
geld zu geben als der Tochter,
Gleichberechtigung vorzuleben,
sich mit gesunder Ernährung zu
beschäftigen.

Von der Politik fordert Tippe
gleiche Bezahlung für Männer
und Frauen, Parität in Parla-
ment und Justiz, die Frauenquo-
te, dass das Wissen um toxische
Männlichkeit Lehr- und Ausbil-
dungsinhalt aller schulischen
undsozialenBerufeistundfemi-
nistische Projekte stärker unter-
stützt werden. Schließlich müs-
se das Steuersystem gerechter
gestaltet und das Rechtssystem,
das zulässt, dass nur weniger als
ein Prozent der Gewalttaten ge-
genFrauenbestraftwerden, ver-
schärft werde. Tippes Herzens-
angelegenheit: Männer an Bord
zu holen, um Frauen zu unter-
stützen. „Wir werden Gleichbe-
rechtigung nur erreichen, wenn
Männer bereit sind, ihre Privile-
gien abzugeben.“
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